
der Juche nach l euland H.l.rTuü u <1uiaj RMKi W«g und Ziel der "Deut- 

sehen Jugend des Ostens” (DJO) und or klar W als wichtigst ej/ Auf­

gaben dieser Vereinigung: ”<das geistige und politische Erbe der ehe­

maligen heimatgebiete zu bewahren und zu entfalten; 2. am Rechtskampf 

um die Wiederherstellung geordneter Verhältnisse im Osten teilzunehmen.

Die Bereitschaft zu einer sinnvollen Rückkehr wachzuhalten.” Der Osten 
.2X70 l

sei eine gesamtdeutsche Aufgabe, doch Golle die Jugej^r in ^innc ihrer 

Kieler anklä^urg von 19^0 iwaZ^keine politische Ordnung, die nicht

auch von den Kesten unserer Nachbarvölker im Osten bejaht und mitge-

tragen werden kann. -8^ derzeitigen Situation in der DJ 0 Der iahtet e 
//

Ohr ist-;—rre werde besonders von zwei Umstanden bestimmt .von den

Schwierigkeiten, die der d utsehen Wiedervereinigung entgegen 
//, Ma­

zurn anderen von cüe^-1 inv• irDringder ^KonsumfrontalsoXa en

-1 U"'"0i uppuwui’U .—Ber Zeit. -

muß diese Spannungen, die 

sich aus dem Appell an die Opferbereit schaft für die Sache des Ostens 

und aus den Versuchungen des Lebensgenusses ergeben, bei ihren Mit­

gliedern auffangen. Sie muß ,modern’ und konservativ zugleich 

sein, was nicht einfach ist”. Die DJO könne nicht mit allem einver­

standen sein, was bei landsmannschaftlichen ireffen gesprochen werde. 

Sie wolle keine Rückkehr um jeden Preis 'und keine ^Volksdeutschen 
//

Romantismen”. "Auf dem schmalen GraSt*zwischen dem Gestern und dem 

Morgen such» s& Me ul a nd. Gegen den Zeitgeist und doch in der Zeit 

versucht sie, das allgemeine politische Vakuum mit einem Inhalt zu 

füllen der geglüht und verteidigt werden kann.11

Die Redaktion unserer Blätter batM^ die Leser um Stirr hr iff o n -zu 

diesem Aufsatz rund ^behielt sich vor, zu j hm selbst Stellung

zu nehmen.
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Vo-i^don inzwischen eingelaufenen Zuschriften,

imniCTi

£Ber der E katholischen

ögger schreibt, e^ se-i-m begrüßen,' daß Christ

eion dre-i hier in Aus zügen wiedergegebwn.

"Gerhards jugend'^M^^^^M^koloman ötumpf-

die Krise der Ostdeut­

schen Jugend schonungslos dariteile^w?\ beweis d ami t daß W 'N ollen

zu denen Christ gehöre

verstanden w^rde. T’Thm wird man glauben, daß er f ü r sie spricht

und in ihrem Namen sprechen darf"

vollbracht, sxxx so z.B

Die DJO habe anerkannt® Leistungen 

* lAi enspieleT —s-e-i—um&o bedeut -

s amer^- als—d-ie—kßud-e^-ßd e u L s 0 hen d a-s-—hi r a nd ai ) t r w IflL^p-an errR-iphen

mußt-en*-tes®ndEESxaufxkulturEliam?.und-xgßistigemv:S%h±E^<Durch wirt-

schaftliche Eingliederungserfolge werde das Stammesbewußtsein für 

spätere Generationen kaum erhalten, eher durch kulturelle und geistige

tumpfögger meint St die tfronauooh-waben ' r,abcr auch

■and-c udostdeutsehen

-v'ö'r der Vertreibung xk kulturell "

■/' o c ind out i gc- J^o^vhWnvveau

ein eindeutiges Drovinzniveau?gehabt 

e. DieJGegensätze zwischen Alt und

Jung seien durch JW positive Leistungen der jungen Generation auf 

diesem ebieu verschärft worden.



Hier ist einzuwenden, daß zwar zahlreiche Orte der alten Heimat - um 
// 

beim vagen Ausdruck zu bleiben - "Provinzniveau gehabt haben mögen,

die wichtigen Leitungen und Zeitschriften der Ost- und Südost- 

deutschenkerrrf höheres Niveau tetToa als ihre heute in Westdeutschland 

gpgg und Österreich erscheinenden Blätter, von Ausnahmen?abgesehen; 

daß die musischen Dar bi e tungefr d er Laiensp' svereine, nhil-

harmonischen drehest 

stungen t iihprträt'piijga*^«»^»^
—-

sf>JW cf ourneen in Mi11 e 1 eurepo^führy c»

die heutigen

hervorragend/waren, ÄtL,

-4«
Christ in der Zeitschrift "Westöstliche Begegnung” neulick 

schrieb, daß die Süd ost deutschen erst im 1 . Weltkrieg durch Berührung 

mit deutschen Truppen das ’’Liedgut der Romantik und der Befreiungskrie­

ge, die neue Sprache Goethes und die inzwischen 

dprache übernommen" hätiben; ht yo ,ywTe

eformt e

bis 1914 ein Leben der "ersten Natürlichkeit" führten. Das gilt 

für zurückgebliebene, von ihrer Intelligenzschicht verratene 

gr^»ict-Q „ aber selbst bei dres^^nicht für alle . Doch solche GebLai-e 

ihre n±gCT7 tTrnTSjZeThe" hübe re • □ uhul~bild u
V or^or-hpr , d

enen Söhne an

a n—verübt ha b en, iürdvmr-sTy

Es ist unbegreiflich und nur v^ine^ Gedankenkurzschluß erkl^.rlich>

Christ die ^usfände solcher

üdost deutsche; und di^L/Tast ein j ahrtaus eü 
« v

die Dome, Paläste, Burgen, die en von i hinaus geh en­

den entscheidenden Loitrag zur Europäisierung<8steuropas, <die durch

MWA^^Ae ^ymnaniem. g"e£)rägt e 

Gesellschaft in Siebenbürgen,

durch ein breites Akademikertum bestimmte

, der ebenso hochwertige Gesellschaftskreise

fraag-egh sprachen. Das lebte

doc as hatte Stil , das hatte ins; nrichturige n/f Mu/een,

V er bände Schulen, Oeine<prdnung undein , von Deutschland oft bewun-

ins Auge zu fassen, ist P

fsprach gelegte Strecken/

äs^r sie sind 6 ^ein Gradmes



für das unverzeihliche Verbrechen, das an ihnen' v-ertrno^hrnr 

eigenen Söhnen, die ihnen den Rücken wandten.
_,-u xijcxjca j_n ucu c e efvöcnen nurger 

kr

tumnft/ögger erklärt dann, er säge die von der "Konsumfront" ausgehen-

den Reize nicht verharmlosen,(abe
in

Lebensformen, vsx deren Einbruch Christ nur

es handele sich’ca um neuartige

ives sehe. "Aber Jazz

und Kode sind Schlagworte des Atomzeitalters, zu denen unsere chrijt- 

liehe Jugend ein klares und positives Verhältnis hat. Sie hat Maßstäbe, 

die sie aus dem Sittengesetz des Christentums kennen lernt, und zwar 

i m RaLen unserer Organisationen. ] ur den Mißbrauch lehnt sie ab." 

aber zur politischen Notlage des deutschen Ostens, die 

also Opfer verlangt, steht nur dann in einem unüberwindbaren Gegensatz 

zur Genußsucht (in richtigem Maß: Anspruch auf reude) der heutigen 

Jugend, wenn die christliche Grundlage fehlt". Bei den"Gerhardlern"

seien es die Jüngsten, "die mit größter Spannung zur alten Heimat

hinwenden". "Sie haben ein neues Profil - und trotzdem sind sie uns so

ähnlich, daß wir sie als Art von unserer Art annehmen müssen"

K’MTerausf ord erung " axx: darin, mit der Zeit zu gehen 

und so das- Vertrauen der Jugend zu gewinnen



I

Hans Gillich 3^er freue sich über den Aufsatz von Christ,

"obwohl er neben dem ehrlichen Bemühen um eine Aufhellung der Situation

ein allzu mühsames, ja fast krankhaftes ,Suchen nach Heuland’ verrät

•Jenn da aber Sätze wie ,Die alte Formel vom Heimaterbe trägt nicht*

wenn aus ihr keine Lebenshilfe für das Jahr i960 abgeleitet

werden kann’ stehen, so hören wir von der ,Kriegsfolgegeneration 
aufmerksam hin und sind für gemeinsames konsequentes Durchdenken des

oblems auf geschlossen11

Man wird Ä Gillich antworten müssen, daß es Ziel gibt/und Verte,

die unantastbar gelten, auch wenn sie keine^augenblickliche Lebens­

hilf e bieten

nirp—feß die ^üdostdeutsehe Jugend, die er zu
--------------------- —\

Gelegenheit' hatte, <wed^r andere Ideale als die

Jugend derringesessenen noch wie diese überhaupt Id eale. haA^e-, In der

beobachten (genu

heimatlichen Dorfgemeinschaft - auch Gillich nbar sudost-

Süd

deutsche7 Städte und n±n

sei die Jugend unter Kontrolle gestanden.

jfeim wyr^KTüh^Kssy*! im Westen nicht zur echt finde

a muß das ,Heimaterbe5 zum ,Tragen’ kommen" LS

sich zeigen^ ob die noch von lebendigen Sitten und Gebräuchen getragene 

religiöse und nationale Gemeinschaft fähig sei, aus ihrem Erbe den

Jugendlichen beizustehen

omme e s—Gway s o nd er rfo b die Familie noch ein "harmonischer

Kaum der Orientierung" ein "Kraftfeld für das eigene Kind"

iffwaee nur das Lebendige (Weit ergegeben werden und niahl^In nutzloser

Ballast.

Georg Marhoffer ist der Ansicht, cteß die von Christ geforderte Su­
che nach II eul and^Mis kein kleinmütiges Kopfzerbrechen bereiten. d*«£e. 

"Es gilt, das geistige und politische Erbe im S5nne einer gerechten 

Völkerordnung zu entfalten. Man muß dabei nicht gen Ostland reiten 

wollen und braucht auch ni-eht sein Volkstum einschließlich der Rechte, 

die sich daraus ergeben, aufzugeben. Man muß nur - und das mit konse­



quent er Hingabe - jene Prinzipien anerkennen, die außerhalb der Ge­

schichte in der Menschheit fest verankert sind, die, unangreifbar und 

absolut, jed m menschlichen Bemühe erst seinen Sinn geben, die uns 

von Christus gegeben wurden und die geeignet sind, eine Ordnung zu 

schaffen und aufrechtzuerhalten welche frieden und Gerechtigkeit aus-

s trahlt."

Mit diesen Äußerungen sind die fragen, die sich uns angesichts der 

ostdeutschen Jugend aufdrängen, nur zum geringsten Teil beantwortet.

Die Äußerungen stammen von Einsendern, die sich als Christen bekennen.

Die Mehrheit der dugend, einschließlich vieler, die sich für christ­

lich halten, ist unreligiös. Das darf nicht vergessen werden.

Das oft beklagte, hier wiederum bestätigte Pehlen von Idealen bei 
.hat seine Wurzel nicht in bestimmten Erlebnissen, Enttäu- 

der Jugend eibar 
schungen und sssez^n Leiden der Jugend, wie manche herumphilosophieren 

vo^nMair-’
Die Ideale wrä^absi^htlich^yTmcir-gl^-i^icgern des 2.—W«±-tkriegs =

■e-j—wem deutschen '-KutTnicß^rn der Me-

Horzon-^nd im Goic4—der Jugend 

zersetzt durch dieV"Erziehungstätigkeitn der Sieger des 2. Weltkriegs 

und die von ihnen in den Sattel goss-^t sät8u?Snießer der Me - 

derlage, denen die Schulen gar zu beflissen nachgaben. Eine Änderung 

in der geistigen Haltung der Jugend kann nur erfolgen, wenn sie weiß, 

was man i bringet an hat.

In den jüngsten Jahrgängen scheint sich dieses"Hellewerden" und 

damit eine Wandlung einzuleiten. 

.e-rhM-ndi-gL., die vralluiohb ^<Lhr "hgi^ den Gegensatz zwischen Alt und 

Jung (in einen viel schärferen Gegensatz zwischen der Jugend, 

wirklich/ist, und der ihr vorausgehenden Generation 

«“H» die h dem -o. cmdTö. Lebensjahr stehf^7 

KigBxiiü 

a 1 r a nX? v/n i 

eudigka it weg.

duroh das -rehier^sal ist.


